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Zweite Vizepräsidentin Inge Aures: Ich rufe den Tagesordnungspunkt 2 a auf:

Gesetzentwurf der Abgeordneten Markus Rinderspacher, Isabell Zacharias, Ruth 

Waldmann u. a. und Fraktion (SPD)

zur Änderung des Pflege- und Wohnqualitätsgesetzes (Schutz von lesbischen 

Frauen und schwulen Männern vor Diskriminierung in Pflegeheimen) 

(Drs. 17/18492) 

- Erste Lesung -

Begründung und Aussprache werden miteinander verbunden. Die Redezeit der SPD-

Fraktion beträgt elf Minuten. Ich eröffne die Aussprache. Erste Rednerin ist die Kolle-

gin Zacharias.

Isabell Zacharias (SPD): Geschätzte Präsidentin, Hohes Haus, Kolleginnen und Kol-

legen! Dieses Jahr ist ein gutes Jahr für die LGBTIQ-Szene, für die Queer Community. 

Es ist zum Ersten deswegen ein gutes Jahr, weil wir dieses Jahr endlich den § 175 

aus dem Strafgesetzbuch gestrichen haben, aufgrund dessen bis in die Neunzigerjah-

re des 20. Jahrhunderts Männer wegen gleichgeschlechtlicher Liebe, wegen Unzucht 

ins Gefängnis kamen, ihre Pensionsansprüche verfielen und sie gesellschaftlich ge-

ächtet ihr Leben gefristet haben. Bis in die Neunzigerjahre, Kolleginnen und Kollegen! 

Das haben wir im Frühjahr dieses Jahres zum Glück erledigt. Das war ein gutes Zei-

chen.

(Beifall bei der SPD)

Das wolltet ihr übrigens nicht. Ich weiß schon, die CSU im Bundestag wollte es nicht. 

Auch der bayerische Justizminister Bausback wollte das dezidiert nicht. Ihr habt alles 

versucht; aber es ist euch zum Glück misslungen. Wir aber stehen dafür. Die Diskrimi-

nierung durch den § 175 hat unsere Partei, die SPD, mit ihren Stimmen im Deutschen 

Bundestag erfolgreich abgeschafft.

(Beifall bei der SPD)
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– Das ist in jedem Fall einen Applaus wert, weil weit über 50.000 Männer im letzten 

Jahrhundert davon betroffen gewesen sind. Insofern ist das ein Erfolg der sozialdemo-

kratischen Arbeit.

Kolleginnen und Kollegen der CSU, auch in einer zweiten Sache seid ihr nicht glück-

lich, deutlich nicht glücklich: Die Ehe für alle ist gekommen. Alle dürfen heiraten: Män-

ner und Männer, Frauen und Frauen, Männer und Frauen, Frauen und Männer.

(Lachen der Abgeordneten Ingrid Heckner (CSU))

Das ist richtig so. Das ist auch deswegen richtig, weil damit auch das Adoptionsrecht 

einhergeht. – Kollegin, Sie müssen da gar nicht darüber lächeln. Mir ist das ein wichti-

ges Anliegen.

(Ingrid Heckner (CSU): Ihre Wortspiele gefallen mir!)

– Das finde ich gut, wenn Ihnen meine Wortspiele gefallen. Dann hoffe ich, Ihnen ge-

fällt auch gleich mein Gesetzentwurf; der ist nämlich noch viel besser.

(Beifall bei der SPD)

Die Ehe für alle hat mit der Diskriminierung Schluss gemacht, zumindest, was das 

Adoptionsrecht und die Frage des vollen Erbrechts angeht. Das ist das zweite Gute. 

Das hat der Bundestag in Berlin richtig entschieden und zu verantworten.

Kolleginnen und Kollegen, jetzt machen wir mal was Großartiges in Bayern, in Mün-

chen, im Bayerischen Landtag. Dazu haben Sie einen Gesetzentwurf vorliegen. Darin 

geht es um die große Herausforderung, vor der Männer und Frauen stehen, wenn sie 

zur Pflege in Alten- und Servicezentren gehen. Sie sind darin schutzlos, weil sie sich 

selber nicht mehr helfen können oder ihnen in Teilen geholfen werden muss. Sie 

gehen aufgrund ihrer Pflegebedürftigkeit mit einem hohen Maß an Schutz- und Wehr-

losigkeit in diese Einrichtungen. Die Einrichtungen sind großartig und machen ihren 

Job auch gut. Aber nun stellen Sie sich das Szenario einmal vor, dass ein Pfleger, der 
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selber mit dem Dünkel aufgewachsen ist, dass Homosexualität etwas Ekliges, Unnor-

males und Inhumanes ist, einen schwulen Mann pflegen soll.Sie können sich vorstel-

len, dass das nicht besonders gut funktionieren kann.

Sie können sich vielleicht auch vorstellen – ich hoffe, dass das bei Ihnen geht –, dass 

ein alter schwuler Mann, eine alte lesbische Frau ihre Sexualität, ihre Neigung bis zum 

Eintritt in eine Pflegeeinrichtung völlig normal ausgelebt haben. Mit "normal" meine 

ich: das Umfeld wusste es, der Kaufmann an der Ecke wusste es, die Familie wusste 

es. Er, sie haben ihre Sexualität offen ausgelebt, und es war wunderbar. Jetzt im Alter 

müssen sie sich aber womöglich wieder einschränken, müssen sich verstellen, müs-

sen vielleicht ihre lesbische Lebenspartnerin oder Ehefrau als Schwester im Pflege-

heim anmelden. Vielleicht müssen sie ihren schwulen Mann oder ihren schwulen Le-

benspartner als "das ist mein Bruder" oder "das ist mein Cousin dritten Grades" 

verkaufen, damit er überhaupt hinkommen und sie besuchen darf. Kolleginnen und 

Kollegen, auch für die Familienangehörigen ist das eine Situation, die bedrückend ist.

Wir wollen das nicht, und wir wollen das durch unseren Gesetzentwurf lösen. Mit die-

sem Gesetzentwurf soll – eigentlich ganz einfach, deshalb ist er auch so schlank, klein 

und fein – die Wahrung der Selbstbestimmung von Heimbewohnern im Pflege- und 

Wohnqualitätsgesetz ein besonderes Ziel werden. Wir wollen, dass dies explizit auch 

für die sexuelle Identität gilt. Das, meine Damen und Herren, ist entscheidend: Es 

muss klar sein, dass Menschen, die in ihrer Jugend kein selbstbestimmtes Leben füh-

ren konnten, das jetzt im Alter sehr wohl unter einem besonderen Schutz tun dürfen.

Außerdem wollen wir, dass der Schutz vor Diskriminierungen in die Liste der Qualitäts-

anforderungen für Pflegeheime aufgenommen wird. Wir müssen die Pflegeheime in 

die Lage versetzen, ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sensibel auszubilden, sie 

sensibel damit umgehen zu lassen, und sie müssen das auch in ihren Pflegekonzep-

ten umsetzen.
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Kolleginnen und Kollegen, ich habe es ausgeführt: Wir können hier heute in Bayern für 

eine kleine Gruppe etwas Großes erreichen: für Männer und Frauen, für schwule alte 

Männer, für lesbische alte Frauen. Sie sollen im Alter in Würde in ein Pflegeheim 

gehen können, dort entspannt alt werden dürfen und sich in einem geschützten Rah-

men nicht wieder einer Diskriminierung ausgesetzt sehen müssen, die sie vielleicht in 

ihrer Jugend oder zeit ihres Lebens erfahren mussten. Dafür steht dieses Gesetz, und 

ich bitte um Zustimmung.

(Beifall bei der SPD)

Zweite Vizepräsidentin Inge Aures: Danke schön. – Der nächste Redner ist der Kol-

lege Seidenath.

Bernhard Seidenath (CSU): Sehr geehrte Frau Präsidentin, liebe Kolleginnen und 

Kollegen, meine sehr geehrten Damen und Herren! Wir beraten heute in Erster Le-

sung einen Gesetzentwurf, mit dem Frau Zacharias das Pflege- und Wohnqualitätsge-

setz ändern möchte. In Pflegeheimen soll der Schutz von lesbischen Frauen und 

schwulen Männern vor Diskriminierung verbessert werden. Der Gesetzentwurf sieht 

hierzu eine Erweiterung des Gesetzeszwecks sowie eine Ergänzung der Sicherstel-

lungspflichten des Einrichtungsträgers und auch der Leitung der stationären Pflegeein-

richtung vor mit den Zielen, die geschlechtliche und sexuelle Identität der Bewohnerin-

nen und Bewohner zu bewahren und zu fördern sowie Homosexuelle vor 

Diskriminierung zu schützen und ihre spezifischen biografischen Erfahrungen im 

Sinne kultursensibler Pflege zu berücksichtigen.

(Isabell Zacharias (SPD): Ja!)

Was ist hierzu zu sagen?

(Harry Scheuenstuhl (SPD): Wir sind sehr gespannt!)

Ein Zweck des Pflege- und Wohnqualitätsgesetzes ist die Wahrung und die Förderung 

von Selbstbestimmung und Selbstständigkeit der Bewohnerinnen und Bewohner. Ein 
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Teil hiervon ist der Schutz der geschlechtlichen und sexuellen Identität, und zwar 

auch, ohne dass dies ausdrücklich klargestellt würde. Der Schutz der geschlechtlichen 

und sexuellen Identität lässt sich unter der Wahrung und Förderung von Selbstbestim-

mung und Selbstständigkeit subsumieren. Ich habe bisher niemanden gehört, der dies 

anzweifeln würde. Wir haben hier keine Lücke in unserem PfleWoqG.

Klar ist zudem, dass zu einer professionellen Pflege auch ein kultursensibler Umgang 

mit den pflegebedürftigen Menschen gehört, und zwar unabhängig von ihrem Ge-

schlecht, ihrer Religion und ihrer sexuellen Orientierung. Das Pflege- und Wohnquali-

tätsgesetz wirkt bereits jetzt darauf hin, dass die Würde sowie die Interessen der Be-

wohnerinnen und Bewohner vor Beeinträchtigungen geschützt werden. Der Träger 

und die Leitung einer stationären Einrichtung haben das sicherzustellen. So steht es in 

Artikel 3 Absatz 2 Nummer 1 des Pflege- und Wohnqualitätsgesetzes.

Ferner haben die Träger und die Leitung einer stationären Einrichtung gemäß den gül-

tigen Vorschriften des Gesetzes auch sicherzustellen, dass die Selbstständigkeit, die 

Selbstbestimmung, die Selbstverantwortung sowie die Lebensqualität der Bewohne-

rinnen und Bewohner gewahrt und gefördert werden. Insbesondere zur Lebensquali-

tät, aber auch zu den Interessen und Bedürfnissen der Bewohnerinnen und Bewohner 

gehört die Teilnahme am sozialen und kulturellen Leben, und das bezieht auch jegli-

che sexuelle Ausrichtung mit ein. Keiner wird ausgegrenzt. Entsprechend nimmt die 

zuständige Behörde bei den Landratsämtern und bei den kreisfreien Städten ihre Prü-

fungen vor. Eine gesonderte Aufnahme ist deshalb nicht erforderlich.

Fazit: All das, was die SPD in das Pflege- und Wohnqualitätsgesetz hineinschreiben 

möchte, steht dort bereits –

(Horst Arnold (SPD): Na ja!)

nicht ausdrücklich, aber konkludent; sonst müssten wir beispielsweise auch den Sach-

beschädigungsparagrafen des Strafgesetzbuchs, den § 303, ergänzen. § 303 heißt – 

manche hier wissen das vielleicht –:
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Wer rechtswidrig eine fremde Sache beschädigt oder zerstört, wird … bestraft.

(Horst Arnold (SPD): Nur auf Antrag!)

Den Zusatz, "Das gilt auch für ein Auto" oder "Das gilt auch, wenn es sich bei der 

Sache um ein Auto handelt", braucht es nicht; das Auto ist schon mit umfasst.

(Harry Scheuenstuhl (SPD): Sie haben die Problematik nicht erkannt! – Horst Ar-

nold (SPD): Das öffentliche Interesse ist entscheidend!)

Die mit dem vorliegenden Gesetzentwurf angestrebte Änderung des Pflege- und 

Wohnqualitätsgesetzes ist nicht notwendig.

(Harry Scheuenstuhl (SPD): Sie verniedlichen ein Problem!)

Durch die in Artikel 3 des PfleWoqG geregelten Sicherstellungspflichten wird eine Be-

rücksichtigung der geschlechtlichen und sexuellen Identität bereits gewährleistet. 

Auch im Sinne einer Entbürokratisierung und der Vermeidung unnötiger Gesetze ist 

eine weitere Bestimmung für einen bereits geregelten Sachverhalt nicht erforderlich.

Wir werden den Gesetzentwurf im Einzelnen im Ausschuss beraten. Ich kann aber 

schon jetzt ankündigen, dass wir den vorliegenden Gesetzentwurf von Frau Zacharias 

ablehnen werden. – Herzlichen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!

(Beifall bei der CSU)

Zweite Vizepräsidentin Inge Aures: Danke schön. – Der nächste Redner ist 

Prof. Dr. Bauer.

Prof. (Univ. Lima) Dr. Peter Bauer (FREIE WÄHLER): Sehr geehrte Frau Präsiden-

tin, liebe Kolleginnen und Kollegen! Es steht doch außer Frage, dass lesbische Frauen 

und schwule Männer nicht aufgrund ihrer sexuellen Orientierung diskriminiert werden 

dürfen, und dies gilt selbstverständlich auch für diese Personen in Pflegeheimen. Es 

wäre eigentlich wünschenswert – und ich bedauere sehr, dass das nicht allgemeiner 
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gesellschaftlicher Konsens ist –, dass das nicht immer wieder einer besonderen Er-

wähnung bedarf. Zum Schutz vor Diskriminierung gibt es bereits jetzt rechtlich ver-

bindliche Vorschriften, so das Allgemeine Gleichbehandlungsgesetz als Konkretisie-

rung des grundgesetzlich vorgeschriebenen Gleichbehandlungsgebots.

Speziell für Pflegeheime ist im Pflege- und Wohnqualitätsgesetz ebenso vorgeschrie-

ben – ich erinnere an die Worte von Herrn Seidenath –, dass die Selbstständigkeit, die 

Selbstbestimmung, die Selbstverantwortung sowie die Lebensqualität der Bewohne-

rinnen und Bewohner zu wahren und zu fördern sei. Dazu gehören natürlich auch die 

sexuelle Identität und andere wichtige Bereiche wie die religiöse Orientierung. Der Ge-

setzentwurf der SPD würde insofern überhaupt keine konkreten Verbesserungen mit 

sich bringen, Gesetze würden lediglich künstlich ausgedehnt werden, und die Para-

grafenflut würde zunehmen. Das sind die Bedenken der FREIEN WÄHLER.

(Zuruf des Abgeordneten Horst Arnold (SPD))

Ohne Frage: Es ist eine äußerst schwierige Situation für alle Menschen – und ich be-

tone: alle –, wenn sie in ein Pflegeheim müssen. Das ist sehr umständlich, sehr unbe-

quem, und damit sind viele Probleme verbunden. Diese Menschen müssen ihr vertrau-

tes Umfeld verlassen, die sozialen Kontakte brechen erfahrungsgemäß nach kurzer 

Zeit zusammen. Sie müssen ihre eigenen vier Wände verlassen. Das gilt für alle Men-

schen, die in ein Pflegeheim umziehen.

Alle Menschen, die dann in einem Pflegeheim sind, bedürfen des besonderen Schut-

zes und der Fürsorge der Pflegekräfte, der Heimleitung und aller Mitarbeiter des Pfle-

geheims. Um dies auch rechtlich abzusichern, gibt es in Deutschland Diskriminie-

rungsverbote als Ausfluss des Grundgesetzes. Darauf habe ich schon hingewiesen.

Vor diesem Hintergrund ist ein Mehrwert des vorgeschlagenen Gesetzentwurfes für 

die FREIEN WÄHLER nicht zu erkennen. Darüber hinaus – und daran möchte ich 

noch besonders erinnern – stellen wir FREIEN WÄHLER als einen Mangel fest, dass 

Sie das dritte Geschlecht in Ihrem Gesetzentwurf völlig vergessen haben, und sehen 
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auch, dass weitere Gruppen in der Bevölkerung wie Menschen mit Migrationshinter-

grund, Personen mit einer anderen Hautfarbe oder behinderte Menschen ebenfalls 

Probleme haben und im Gesetzentwurf der SPD keine Berücksichtigung finden.Das 

wird durch Ihr Gesetz nicht abgedeckt. Der vorgelegte Gesetzentwurf wäre der 

Rechtssicherheit nicht dienlich. Ich freue mich auf jeden Fall auf die ausführliche Dis-

kussion im Ausschuss. Ich hoffe, dass wir einen Schritt weiterkommen und die Proble-

me gemeinsam lösen können. – Herzlichen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!

(Beifall bei den FREIEN WÄHLERN)

Zweite Vizepräsidentin Inge Aures: Danke schön. – Die nächste Rednerin ist Frau 

Kollegin Celina.

Kerstin Celina (GRÜNE): Frau Präsidentin, sehr geehrte Damen und Herren! Allein in 

München leben nach Schätzungen jetzt schon fast 6.500 homosexuelle Menschen, 

die 75 Jahre und älter sind. Viele von ihnen haben nicht nur größte Bedenken, son-

dern regelrecht Angst davor, von Fremden gepflegt zu werden. Es gibt viele individuel-

le Gründe, Angst davor zu haben, in ein Heim zu gehen. Homosexualität ist unbestrit-

ten einer davon. Es ist richtig und wichtig, ein Zeichen zu setzen und zu sagen: Ja, wir 

nehmen diese Ängste ernst. Herr Seidenath, Ihre Aussage, es werde ein Problem er-

funden, greift definitiv zu kurz und wird den Ängsten der Betroffenen nicht gerecht.

(Bernhard Seidenath (CSU): Es ist schon geregelt!)

Wir dürfen auch nicht vergessen, unter welchen Umständen diese Menschen ihr 

Leben und ihre Sexualität gelebt haben oder – besser gesagt – verbergen mussten. 

Die SPD hat das in ihrer Begründung sehr gut ausgeführt. Das Thema wird sich nicht 

temporär erledigen. Klar ist: Die Zahl homosexueller pflegebedürftiger Menschen, die 

gute Pflege brauchen, wird in den nächsten Jahren und Jahrzehnten steigen, und 

zwar nicht nur in München, sondern in ganz Bayern. Das bedeutet, dass die Zahl der-

jenigen Menschen, die Angst haben, aufgrund ihrer sexuellen Orientierung auch in der 

Pflege diskriminiert zu werden, steigen wird. Deswegen müssen wir das Thema jetzt 
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aufgreifen. Wir sollten klarstellen, dass wir die Bedürfnisse dieser Menschen erkannt 

haben und uns dieser Thematik im Pflegealltag aktiv stellen.

Herr Seidenath, die zu Pflegenden sind vielfältig, so, wie die Menschen in München 

und Bayern eben sind. So, wie wir Abgeordnete uns im Landtag nicht nur von Fraktion 

zu Fraktion, sondern auch von Mensch zu Mensch unterscheiden und verschiedene 

Lebensstile pflegen, unterscheiden sich auch die Pflegebedürftigen. Alle haben den 

Bedarf an guter Pflege. Dazu gehört auch, auf die Verschiedenheit der Menschen in 

unserer regenbogenfarbenen Gesellschaft einzugehen. Dazu gehört auch, den schwu-

len, den lesbischen, den intersexuellen und den transidenten Menschen ihre Angst zu 

nehmen. Es kann nicht sein, dass in Bayern im Jahr 2017, in dem die Ehe für alle end-

lich Realität ist, nichts unternommen wird, um schwule, lesbische, transidente und in-

tersexuelle alte und kranke Menschen zu unterstützen, damit sie keine Angst mehr vor 

Stigmatisierung haben müssen.

(Beifall bei den GRÜNEN)

Lieber Herr Seidenath, wenn Sie dieses Problem nicht durch ein Gesetz lösen wollen, 

wie nehmen Sie den Menschen dann ihre Ängste? Was tun Sie konkret, um den Men-

schen ihre Ängste zu nehmen? Die Ängste dieser Menschen sind konkret. Die urei-

genste Aufgabe des Staates ist es, dafür zu sorgen, dass sich alle Menschen in Bay-

ern frei und sicher fühlen. Dazu gehört auch diese Gruppe von Menschen mit ihren 

vielfältigen Diskriminierungserfahrungen.

Gerade Pflege- und Wohnheime sollten doch ein geschützter Raum für Menschen und 

ihre Privat- und Intimsphäre sein. Deshalb brauchen wir Verbesserungen in der Aus- 

und Weiterbildung von Pflegekräften. Wir brauchen ebenfalls Verbesserungen in den 

gesamten Strukturen dieser Einrichtungen, um eine kultursensible Pflege für schwule, 

lesbische, transidente und intersexuelle Pflegebedürftige zu erreichen. Dieses Zeichen 

wird durch diese Gesetzesänderung gesetzt.
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Wie in vielen Bereichen gibt es auch hier leuchtende Beispiele, die Vorbild und Anstoß 

für weitere Initiativen sein sollten. Seit dem Jahr 2012 gibt es in Berlin Europas erstes 

Mehrgenerationenhaus für Schwule und Lesben. Das Projekt ist für viele Menschen 

ein Segen und sehr gefragt. Auf der Warteliste stehen Hunderte Interessentinnen und 

Interessenten. Die Warteliste wäre nicht so lang, wenn alles in Ordnung wäre. In Mün-

chen gibt es seit dem Jahr 2009 ebenfalls von der "rosaAlter" eine Wohngemeinschaft 

für Schwule, Lesben und Transgender, die dort auch mit zunehmendem Alter ihre se-

xuelle Orientierung offen leben können. Sie können dort ihr Leben selbstbestimmt ge-

stalten. Dieses Projekt wäre auch nicht notwendig, wenn es für diese Menschen keine 

Gründe gäbe, Angst zu haben. Das Zertifikat "Regenbogenschlüssel", das von einer 

niederländischen Organisation an schwulen- und lesbenfreundliche Wohn- und Pflege-

einrichtungen vergeben wird, ist ein Schritt in die richtige Richtung. Wir brauchen viel 

mehr dieser Initiativen.

Indem wir dem Gesetzentwurf der SPD zustimmen, würden wir zeigen, dass wir die-

ses Thema ernst nehmen. Wir GRÜNE nehmen die Thematik ernst und werden dem 

Gesetzentwurf der SPD zustimmen, um alles daranzusetzen, damit das Leben für alte 

und pflegebedürftige schwule, lesbische, trans- und intersexuelle Menschen nachhal-

tig verbessert wird.

(Beifall bei den GRÜNEN)

Zweite Vizepräsidentin Inge Aures: Damit ist die Aussprache geschlossen. Ich 

schlage vor, den Gesetzentwurf dem Ausschuss für Gesundheit und Pflege als feder-

führendem Ausschuss zu überweisen. Besteht damit Einverständnis? – Dann ist das 

so beschlossen.
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